
Seit 1923 existierte der „Stoßtrupp Hitler“. Nach der Wie-
dergründung der NSDAP im Jahr 1925 bildete dieser Trupp 
die Schutzstaffel (SS) der NSDAP, die Teil der Sturmab-
teilung (SA) der Partei war. Die SS hatte zunächst wenig 
Bedeutung. Nach Heinrich Himmlers Ernennung zum 
Reichsführer SS (RFSS) am 6. Januar 1929 stieg die Mitglie-
derzahl bis Anfang 1933 von 280 auf 50 000 und bis Ende 
1933 auf über 200 000. 1933/34 veränderten sich die Rah-
menbedingungen für die SS. Mit der am 17. Juni 1933 auf-
gestellten „Stabswache“, die schrittweise zur Leibstandarte 
SS Adolf Hitler ausgebaut wurde, verfügte Hitler über eine 
ausschließlich ihm unterstellte bewaffnete Einheit der SS. 
Am 30. Juni 1934 entmachtete Hitler mithilfe der SS die SA-
Führung unter Ernst Röhm, den er ermorden ließ. Mit der 
„Niederschlagung“ des so genannten „Röhm-Putsches“ war 
der Weg frei für die Entwicklung der SS zu einer selbststän-
digen Gliederung der NSDAP.

Die SS bestand von 1934 bis Kriegsbeginn aus drei Tei-
len: der Allgemeinen SS, der Verfügungstruppe und den 
SS-Wachverbänden in den Konzentrationslagern (ab 1936 
„Totenkopfverbände“).

Bereits ab Mitte 1934 war die SS allein zuständig für die 
Organisation und Verwaltung der Konzentrationslager. Das 
gesamte KZ-System wurde vom Kommandanten des KZ 
Dachau, Theodor Eicke, der seit 1934 in Personalunion auch 
Inspekteur der Konzentrationslager war, nach dem Vorbild 
seines „Musterlagers“ Dachau neu geordnet. Mit der Ernen-
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nung Himmlers zum „Reichsführer SS und Chef der deut-
schen Polizei im Reichsministerium des Innern“ am 17. Juni 
1936 wurde zunächst die politische Polizei mit der Kriminal-
polizei zur Sicherheitspolizei vereinigt und am 17. Septem-
ber 1939 mit dem Sicherheitsdienst im neu geschaffenen 
Reichssicherheitshauptamt (RSHA) zusammengefasst. Seit 
dem 7. November 1939 wurde der Begriff „Waffen-SS“ offi-
ziell für die bewaffneten Einheiten der SS einschließlich der 
KZ-Wachmannschaften verwendet.

Während die SA sich ausschließlich in der Tradition der 
Wehrverbände gesehen hatte, begriff Himmler die SS als 
Verband „rassisch hochwertiger Sippen“, als „Elite“, dem 
„Führer“ bedingungslos ergeben. „Härte“, „Kampfbereit-
schaft“ und „Kameradschaft“ waren die zentralen Werte des 
„Schwarzen Ordens“. Himmler forderte eine Erziehung zur 
Härte, wie sie Theodor Eicke in der so genannten „Dachauer 
Schule der Gewalt“ seit 1933 für die KZ-Wachmannschaften 
praktiziert und auf das gesamte KZ-System übertragen 
hatte.

Die SS-Männer sollten als „nationalsozialistischer Adel“ Vor-
bildfunktion übernehmen und Teil der elitären „SS-Sippen-
gemeinschaft“ werden. Deshalb wurde von SS-Männern die 
Trennung von ihrer Herkunftsfamilie, wenn diese nicht der 
nationalsozialistischen Ideologie folgte, und der Austritt aus 
der Kirche erwartet. Vor der Aufnahme in die SS musste sich 
jeder Bewerber einer „rassischen“ Prüfung durch das SS-
Rasse- und Siedlungshauptamt unterziehen. Hierfür war ein 
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Ahnennachweis bis ins 18. Jahrhundert, für SS-Offiziere bis 
ins Jahr 1650, vorzulegen. SS-Bewerber sollten mindestens 
1,70 Meter groß sein und das 18. Lebensjahr vollendet 
haben.

Im Verlauf des Krieges konnten diese strengen Aufnah-
mekriterien nicht mehr durchgehalten werden, da die SS 
zusätzliche Männer benötigte. Auch der Verbleib in einer 
der großen Kirchen war kein ernsthafter Hinderungsgrund 
mehr für eine Karriere in der SS. Um christliche Traditionen 
zurückzudrängen, versuchte die SS, das „Julfest“ statt des 
Weihnachtsfestes und die „SS-Namensweihe“ anstelle der 
Taufe zu etablieren. 

Ehefrauen waren nicht Mitglied der SS, sie gehörten – wie 
die Kinder – dem „SS-Sippenverband“ an. Jedes SS-Mit-
glied musste vor einer Verlobung oder Heirat eine „rassi-
sche“ Überprüfung der zukünftigen Ehefrau beantragen. 
Für den „SS-Sippenverband“ wurden Anleitungen zur 
Gestaltung des Familienalltags und zum Begehen von Fami-
lienfeiern entwickelt. 

Jährlich am 9. November – in Erinnerung an Hitlers „Marsch 
auf die Feldherrnhalle“, den missglückten Putschversuch 
Adolf Hitlers in München 1923 – erfolgte die Aufnahme von 
SS-Anwärtern. Diese hatten folgenden Eid zu schwören: 
„Ich schwöre Dir, Adolf Hitler, als Führer und Kanzler des 
Reiches Treue und Tapferkeit. Ich gelobe Dir und den von 
Dir bestimmten Vorgesetzten Gehorsam bis in den Tod, so 
wahr mir Gott helfe.“
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Auf SS-Führerschulen wurden SS-Männer ideologisch 
geschult und in den SS-Junkerschulen zu Führungskräf-
ten ausgebildet. Die SS-Junkerschulen waren die zentrale 
Institution zur Vermittlung der für eine Führerlaufbahn 
vorausgesetzten Führungsqualitäten und der militärischen 
Fachkenntnisse. Im Gegensatz zur Wehrmacht war für eine 
Offizierskarriere bei der SS das Abitur keine Voraussetzung. 
Der Ahnennachweis bis ins Jahr 1650 galt zwar für die Offi-
ziersränge als notwendig, tatsächlich wurde aber auch diese 
Vorschrift nicht immer eingehalten. Nach Abschluss der 
SS-Junkerschulen erhielten die SS-Offiziere den „SS-Ring“. 
Höchste Auszeichnung war der „Ehrendegen“, der einen 
SS-Offizier als Mitglied des von Himmler so genannten 
„inneren Kreises“ der SS auszeichnete.

Ab August 1939 wurden Männer, die älter als 45 Jahre 
waren, aus der allgemeinen SS in die Totenkopfverbände 
und damit in den KZ-Dienst eingegliedert, damit junge 
KZ-Wachleute an der Front eingesetzt werden konnten. In 
den besetzten Gebieten wurden „Volksdeutsche“ und auch 
Ausländer, die ihre „arische“ Herkunft nachweisen konnten, 
in die SS aufgenommen. Im weiteren Kriegsverlauf kam es 
zur Überstellung älterer oder nicht mehr fronttauglicher 
Wehrmachtsangehöriger in den KZ-Dienst. Diese wurden 
mit einem ihrem Rang in der Wehrmacht entsprechenden 
Rang in die SS eingegliedert und bekamen ein SS-Sold-
buch. Wegen Versorgungsschwierigkeiten erhielten viele 
dieser neuen SS-Leute keine SS-Uniformen. Sie trugen 
ihre Wehrmachtsuniformen weiter. Manche mussten die 
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Zugehörigkeit zur SS provisorisch kenntlich machen und die 
Kragenspiegel der Totenkopfverbände an ihre alten Uni-
formjacken nähen. Auch Angehörige der Polizei, des Zolls, 
der Post und der Reichsbahn wurden als Wachleute für 
KZ-Häftlinge abgeordnet, jedoch nicht zwangsläufig in die 
SS übernommen. Dem Wunsch nach einer (Rück-)Verset-
zung aus dem KZ-Dienst an die Front wurde entsprochen. 
Zeitzeugen berichten, dass dies ohne negative persönliche 
Konsequenzen erfolgte. Ehemalige Wehrmachtsangehö-
rige, die im KZ-Dienst gewesen waren, zogen sich dage-
gen nach Kriegs-ende vor Gericht darauf zurück, sich im 
Befehlsnotstand befunden zu haben. In Frauenlagern wur-
den SS-Aufseherinnen in der inneren Bewachung, also im 
direkten Kontakt mit den weiblichen Häftlingen, eingesetzt. 
Die SS-Aufseherinnen zählten zum SS-Gefolge.

Der Internationale Militärgerichtshof in Nürnberg erklärte 
die SS 1946 zur „verbrecherischen Organisation“. Näheres 
hierzu findet sich in der Themenmappe „Die SS auf der 
Anklagebank: Nürnberger Prozesse 1945–1948“.



So sind wir angetreten und marschieren nach unabänder-
lichen Gesetzen als ein nationalsozialistischer, soldatischer 
Orden nordisch bestimmter Männer und als eine geschwo-
rene Gemeinschaft ihrer Sippen, den Weg in eine ferne 
Zukunft und wünschen und glauben, wir möchten nicht nur 
sein die Enkel, die es besser ausfochten, sondern darüber 
hinaus die Ahnen späterer, für das ewige Leben des deut-
schen germanischen Volkes notwendiger Geschlechter.

Aus: Heinrich Himmler: Die Schutzstaffel als antibolsche- 
wistische Kampforganisation, Berlin 1936, S. 36.

Jeder muß wissen, wenn ich zur SS gehe, so besteht die 
Möglichkeit, daß ich totgeschossen werde. Er hat es ver-
brieft, daß er jedes zweite Jahr nicht in Berlin tanzt oder in 
München Fasching feiert, sondern daß er in einen eiskalten 
Winter an die Ostgrenze gestellt wird. Dann werden wir 
eine gesunde Auslese für alle Zukunft haben.

[...]

Das Gesetz der Natur ist eben dies: Was hart ist, ist gut, was 
kräftig ist, ist gut, was aus dem Lebenskampf körperlich, wil-
lensmäßig, seelisch sich durchsetzt, das ist das Gute.

Aus einer Rede Heinrich Himmlers bei der SS-Gruppenführer-
tagung in Posen am 4. Oktober 1943.  

Das 115 Seiten umfassende Manuskript der Rede ist abge-
druckt in: Der Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher vor 

dem Internationalen Militärgerichtshof, Nürnberg,  
14. November 1945–1. Oktober 1946, Bd. 29, Nürnberg 1948  

(Nachdruck München 1989), S. 110–173.
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Heinrich Himmler über die SS
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SS-Dienstgrade    Abkürzungen  entsprechende  
       Wehrmachtsdienstgrade 

SS-Mann Schütze  Soldat

SS-Sturmmann SS-St  Gefreiter 

SS-Rottenführer SS-Rf  Obergefreiter 

SS-Unterscharführer SS-Uschf  Unteroffizier 

SS-Scharführer SS-Schf  Unterfeldwebel 

SS-Oberscharführer SS-Oschf  Feldwebel 

SS-Hauptscharführer SS-Hschf  Oberfeldwebel 

SS-Sturmscharführer SS-Stschf  Stabsoberfeldwebel

SS-Untersturmführer SS-Ustf  Leutnant 

SS-Obersturmführer SS-Ostf  Oberleutnant 

SS-Hauptsturmführer SS-Hstf  Hauptmann 

SS-Sturmbannführer SS-Stbf  Major 

SS-Obersturmbannführer SS-Ostbf  Oberstleutnant 

SS-Standartenführer SS-Stanf  Oberst 

SS-Oberführer SS-Of

SS-Brigadeführer SS-Bf  Generalmajor 

SS-Gruppenführer SS-Gf  Generalleutnant 

SS-Obergruppenführer SS-Ogrf  General 

SS-Oberstgruppenführer SS-Oberstgrf Generaloberst 

Reichsführer SS RFSS 

Dienstgrade der SS



Aus einem Vortrag vor dem Reichsführer SS, Heinrich 

Himmler, aus dem Jahr 1938 über die Sonderrolle der SS als 

Elite im NS-Staat. Referent und Datum des Vortrages sind 

nicht genannt.

Um den an ihn gestellten hohen Anforderungen gerecht zu 
werden, ist von jedem SS-Mann zu verlangen

a) völlige treueste Hingabe an Führer und Bewegung,

b) eine unbedingt gefestigte nationalsozialistische Weltan- 
     schauung,

c) eiserne Disziplin,

d) Mut bei allen Dienstobliegenheiten,

e) neben Bescheidenheit, Anständigkeit und Sauberkeit  
 unbedingte Zuverlässigkeit,

f)  kameradschaftlicher Geist.

(BArch, NS 3/426)
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„Das Schwarze Korps. Zeitung 
der Schutzstaffeln der NSDAP. 
Organ der Reichsführung der 
SS“ war das Kampf- und Werbe-
blatt der SS. Die erste Ausgabe 
erschien am 6. März 1935 mit 
70 000 Exemplaren. 1944 betrug 
die Auflage 750 000. Die Zeitung 
wurde in enger Zusammenar-
beit mit dem Geheimdienst der 
SS, dem Sicherheitsdienst (SD), 
he-rausgegeben. Alle Meldun-
gen und Nachrichten waren mit 
dem SD abgesprochen, zum Teil 
wurden Artikel vom SD selbst 
geliefert. „Das Schwarze Korps“ 
erschien jeden Mittwoch im frei-
en Verkauf und jeder SS-Mann 
war verpflichtet, die Zeitung zu 
lesen und für ihre Verbreitung zu 
sorgen. SS-Familien veröffentlich-
ten hier Heirats-, Geburts- und 
Todesanzeigen.
In zahlreichen Artikeln wurde 
gegen Freimaurer, Katholiken 
und Juden gehetzt. Es gab immer 
wieder Artikel, die über die 
Arbeit der SS in den KZ berich-
teten. Leserzuschriften gingen 
„mit der Bitte um Stellungnahme/
Kenntnisnahme“ an den SD, der 
sie an die Gestapo weiterleitete, 
die bei missliebiger Kritik Repres-
sionen bis hin zur Verhaftung 
veranlasste. 
Ausgabe vom 25. Juli 1940.

Auktionskauf 2002. (ANg)
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Mit einer 95 Seiten starken Bro-
schüre „Dich ruft die SS“ warb 
die SS in den 1940er-Jahren 
junge Männer.

(BArch, NSD 41/127)
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